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Partizipation als Leitungsaufgabe
Wie die Beteiligung der Kinder durch die Beteiligung des Teams gestärkt werden kann . Partizipati-
ons-und  Beschwerdeverfahren verbindlich einzuführen, ist Auftrag einer jeden  Kindertageseinrichtung.

Ein entsprechender Nachweis ist gesetzlich vorgeschrieben, anderenfalls droht der Entzug der Betriebs-

erlaubnis.  Dieser Artike[ betrachtet die Rolle der Leitung auf dem Weg zur lmplementierung von  Beteili-

gungs-und Beschwerdeverfahren.
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K
indem  Selbst-  und  Mitbestimmungs-
möglichkeitcn  sowie  geeignete  Mög-

lichkeiten   der   Beschwerde  einzuräumen
ist  im  Kinder-  und Jugendhilfegesetz  seit
2012  als Voraussetzung fiir  die  Erteilung
der  Betriebserlaubnis  festgeschrieben,  um
das Wohl  der Kinder sowie  ihren  Schutz
vor Machtmissbrauch Erwachsener in pä-
dagogischen  lnstitutionen  sicherzustellen

(dazu   ausfiihrlich:   KiTa   aktuell   spezial
04/2016).Fürl.eitungskräfteheißtdas:Sie
sind  verpflichtet,  in  ihren  Einrichtungen
konzeptionelle Demokratisierungsprozesse
anzustoßen bzw fortzusetzen.  Damit ver-
bindet sich eine Vielzahl von Fragen, von
denen einige hier angerissen werden sollen.

Kann man Demokratie von oben »ver-
ordnen«?

Je nachdem aus welcher Perspektive man
diese  Frage betrachtet ergeben sich zwei
unterschiedliche Antwo rten :

1. /¢,  der Gesetzgeber  kann ¢//c Kz.£z%
dazu verpflichten, und er hat gute Grün-
de  dies  zu  tun.  Letztendlich  konnte  die
Gesetzesänderung   aber   nur   entstehcn,
weil  es  ein  entsprechendes  öffentliches
lnteresse  gibt  und  weil  zudem  Gesetz-

gebungsverfahren   bestehen,   die   sagen,
wie   und   unter  wessen   Beteiligung   in
Deutschland   Gesetze  geändert  werden
dürfen.  Die Auseinandersetzung mit der
Verbesserung  des  Kinderschutzes  durch
die  Stärkung  der  Rechte  von  Kindern
wurde  als  zentrale  gesellschaftliche  He-
rausforderung   identifiziert;   und   damit
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entstand  auch  rechtlicher  Regelungsbe-
darf,  dessen  Ergebnis  u.a.  die  Verände-
rung  des  §  45  SGB  VIIl  zur  Erteilung
der Betriebserlaubnis ist.

2.  JVcz.72,  Partizipation  und  Beschwer-

d€Ne:i£ahre;n  in  der  jeweiligen  Kitd  »von
oben«   einzuführen,   wäre   ein   Wider-
spruch   in   sich.   Allein   deswegen,   weil
es   ein   entsprechendes   Gesetz  gibt,   zu
erwarten,  dass  Fachkräfte  Kinder  bet€i-
ligen  und  Beschwerden  zulassen,  ohne
dass   sie  selbst  an   der  konkreten  Aus-

gestaltung  der  Verfähren  beteiligt  sind,
kann  nicht  funktionieren!  Partizipation
als   Handlungskompetenz   und   gelebte
Praxis lässt sich nicht durchsetzen, wenn
die  Betroffenen  (in  diesem  Fall  also  zu-
nächst Team  und  Leitung)  nicht  davon
überzeugt wären, dass und wie Partizipa-
tion  gelingen  kann  und  notwendig  ist,
um   qualitativ  hochwertig  pädagogisch
zu arbeiten. Dafür brauchen sie zunächst
selbst ein Recht auf Beteiligung.

» Zu erwarten, dass Fachkräfte
Kinder beteiligen und Beschwer-
den zulassen, ohne dass sie selbst
an der konkreten Ausgestaltung
derverfahren beteiligt sind, kann
nichtfunktionierenl.«

Leitungskräfte   befinden   sich   somit   in
einer  Zwickmühle:  Einerseits  müssen  sie
einen formalen Nachweis erbringen,  dass
und wie die Beteiligung und Beschwerden
der Kinder in Alltag verankert sind, ande-
rerseits kann dies nicht einfach als »Anord-
nung« erfolgen. Das Team muss an grund-
sätzlichen Entscheidungen, die sie als Aus-
fiihrende so direkt betreffen, beteiligt sein.

Für   die   pädagogische  Arbeit   haben
sich   Sätze   wie   »Bildung   ist   Selbstbil-
dung«   (Gerd.   E.   Schäfer  2005)   einge-

prägt. Für die Arbeit mit dem Team kann
dieser Satz genau so gelten: Wenn Teams

gemeinsam  konzeptionelle Veränderung

bearbeiten,   ist   dies   nichts   anderes   als
ein  Bildungsprozess,  den  Leitungskräfte
ebenso partizipativ begleiten sollten, wie
sie  es  für  die Arbeit  des Teams  mit den
Kindern beanspruchen.

WeLcheAnforderungsteLLtdieVer-
ankerung von Partizipation und Be-
schwerdeverfahren an die Leitung?
Auf   die   Umsetzung   klarer   Vorgaben
wie    Gesetzesänderungen    gezielt    hin-
zuwirkcn,  gelingt  nur,  wenn  das  Team
eigene  Entwicklungsprozesse  von  innen
heraus vollzieht.  Einerseits  zu  /cz.f€72  und

andererseits   zu   4cg/cz.Jc77,   ist  dabei  Teil
des  Profils  einer jeden  Leitungsposition

(vgl.   Münnich   2011).   Dies   erfordert,
dass   Leitungskräfte   sich   ebenso   ihrer
Führungsverantwortung    bewusst    sind
wie  der  Notwendigkeit,  konzcptionclle
Entwicklungen nicht allein am Schreib-
tisch  zu vollziehen,  sondern  die  Partizi-

pation jedes einzelnen Teammitglieds als
Schlüssel  zur Veränderung  der  Q.ualität

pädagogischer Praxis zu verstehen.
Dies  setzt  unter  Umständen  umfang-

reiche   Klärungsprozesse   aufseiten   der
Leitung voraus:
•   Welche    Entscheidungen    liegen    in

meinem   Ermessen   (oder   außerhalb
meines  Zuständigkeitsbereiches)  und
sind also nicht vom Team revidierbar?

•   Worüber soll das Team auf jeden Fall

mitentscheiden  und  was  braucht  es
dafür? Wie geht es  mir damit,  wenn
das Team mitbestimmt?

•    Ist   mir   selbst   klar,   was   Partizipati-

ons- und Beschwerdeverfriren in der
Kita  beinhalten?   Kann  ich  fachlich
begründen, warum dies gesetzlich ge-
fordert ist?

•    Bin  ich  mir  meiner  eigenen  Ansich-

ten, Erwartungen und Befiirchtungen
bewusst? Bin ich bereit, mich mit dem
Team auf Neues einzulassen und evtl.
sogar  selbst  in  der Teamfiihrung  und
-entwicklung alte Pfade zu verlassen?
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•   Traue ich mir die I+eitung und  Beglei-

tung  des Teams  in  und  durch  diesen
Prozess selbst zu,  oder hole ich mir ex-
terne Unterstützung, um selbst besser an
den lnhalten mitarbeiten zu können?

•   Welche Erfhrungen haben wir schon
mit  Partizipation   und  Beschwerden
und  wie  werden  diese  sich  auf den
weiteren Prozess auswirken? usw.

EinpartizipativerFührungsstilwirdalswe-
sentlicher  Motor  nachhaltiger  Organisa-
tionsentwicklung thematisiert. Ressourcen
einzelner  Teammitglieder  können  so  am
besten zum Tragen kommen, unterschied-
liche  Sichtweisen  können  einfließen  und
damit von allen getragene Entscheidungen
hervorbringen,  Partizipation  sorgt  fiir die
ldentifikation mit dem »Produkt«  der ge-
meinsamen Aushandlungen und fiihrt zu
höherer Motivation (vgl. Merchel 2015).

» Auf die Umsetzung klarervor-

gaben wie C;esetzesänderungen
gezielt hinzuwirken, gelingt nur,
wenn dasTeam eigene Entwick-
lungsprozesse von innen heraus
vollzieht.«

WeLche ROLLe hat die Leitungskraft in
diesemveränderungsprozess?
Die  Leitung  ist  verantwortlich  fiir  den
Prozess.  Sie  sorgt fiir  die Anregung  und
Begleitung  beruflicher  Bildung  in  Hin-
blick auf fachliches Wissen, methodisches
Können und eine professionelle Haltung
der Teammitglieder:  Wie kann  ich  Kin-
der z.B. an der Planung eines Frühstücks
so  beteiligen,  dass  hinterher  nicht  nur
die Dinge auf dem Tisch stehen, die wir
sowieso  immer  anbieten?  Wie  rege  ich
ldeensammlung,  Meinungsbildung  und
Entscheidungsfindung  an?  Was  kommt
auf uns zu, wenn wir uns dafiir entschei-
den,  die  Rechte der Kinder im Rahmen
einer Kita-Verfassung zu erarbeitcn? Wie

gehtBeteiligunginderKrippe?Wiekann
ich Kinder zu Beschwerden anregen und
was ist, wenn ein Kind sich über mich als
Fachkraft beschwert? usw.

Was  das Team  für  die  K]nder  ist,  ist
die  Leitung  für  das  Team:  Fragen  und
Probleme  als  gemeinsame  Lerngelegen-
heiten zu erkennen ist dabei ein zentraler
Grundsatz    gelingender    Bildungsarbeit

(vgl.     z.B.     Gonzales-Mena/Widmeyer

Abb.1:Leitungen,diegemeinsammitihremTeamPartizipationinderKitaverankern
möchten, sollten nicht nur die Beteiligung der Kinder sicherstellen, sondern auch eine
demokratische Teamkultur fördern.

Eyer  2008).  Dies  erfordert  Kompetenz
in Bezug auf die Beteiligung der Kinder
einerseits  und hinsichtlich partizipativer
Teamarbeit andererseits.

Für die  Beteiligung von Kindern sind
fünf  grundlegende  Prinzipien  benannt
(vgl.          Hansen/Knauer/Sturzenhecker
2011);  diese  lassen  sich  leicht  abgewan-
delt auf die Arbeit der Leitung mit dem
Team übertragen, wenn es um die inhalt-
liche  Ausgestaltung  des  eigenen  Beteili-

gungs- und Beschwerdekonzeptes geht.

1) Däs Prinzip der lnformation
Um Veränderungen zulassen zu können,
bcnötigt  das  Team  zunächst  eingehen-
de  lnformationen,  über  das  Was,  Wie
und Wozu:
•   Wissen  dle Teammitglieder,  worum  es

geht, wenn  die  Rede von  Partizipation
und Beschwerdeverfhren in der Kita ist?

•    Kennen  alle  Anlass,  Ziele,  Anforde-

rungen  und  Methoden,  um  die  ge-
stellten   Anforderungen   fachgerecht
umsetzen zu können?

2) Dd§ Prinzip der Trcinspärenz
Das Team  benötigt  weiterhin  Kenntnis
darüber,  in welchem  Rahmen es  mitge-
stalten kann. Aufgabe der Leitung ist es,
fiir die nötige Transparenz zu sorgen:
1   Weiß das Team,  auf welche Weise es

über die Beteiligung und Beschwerdc-
verfhren der Kinder in der Einrich-
tung mitentscheiden kann?

•    Kennen  alle  die   (nicht  veränderba-

ren)   Rahmenbedingungen   und   die
(gestaltbaren)  Spielräume?

3) Däs Prinzip der Freiwilligkeit
Ein  wesentliches  Kriterium  der  Kinder-
und Jugendbeteiligung  ist  die  Freiwillig-
keit. Wie lässt sich dieses aber im Kontext
der Verpflichtung  interpretieren,  Partizi-

pation  verbindlich  einfiihren  zu  77e#rc7¢?
Zunächst einmal lässt sich pädagogisches
Handeln natürlich nicht »verordnen«; nur
weil etwas in einem Konzept steht, heißt
das  nicht,  dass  sich  jemand  daran  hält.
Vielmehr geht es darum, durch die Erpro-
bung neuer Handlungsansätze Haltungs-
änderungen zu ermöglichen, damit diese
sich wiederum  im Alltagshandeln  mani-
festieren können (vgl. von Spiegel 2008).

Insofern  kann  das  Prinzip  der  Freiwil-
ligkeit  sich  auf das Tempo  des  Verände-
rungsprozesses, dic Art und Weise und die
Details   der   K]nderbeteiligung   beziehen,
diejenachRahmenbedingungenundAus-

gangslage der Teams zu unterschiedlichen
Ergebnissen fiihren werden; jedoch dürfen
fachliche Standards oder gar die Fragc,  o4
Klnder überhaupt ein Recht dara.uf haben
mitzuentscheiden oder sich zu beschweren,
dadurch nicht infrage gestellt werden.

4) Däs Prinzip der verlässlichkeit
ln Veränderungsprozessen  stellt die  Lei-
tung  den  sprichwörtlichen  Fels  in  der
Brandung  dar.  Sie  sorgt  nicht  nur  für
Orientierung   im   Sinne   zielorientierter
Begleitung oder wenn Verunsicherungen
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entstehen,   sondern   steht   insbesondere
in  Konfliktsituationen  dafür,  dass  diese
Verlässlichkeit Teil des Prozesses und da-
her notwendig ist, um zu einem gemein-
sam getragenen Konzept zu kommen:
•    Kann sich jeder im Team darauf ver-

lassen,  dass  die  Leitung  sowohl  das

große  Ganze  (Implementierung  von
Partizipation  und  Beschwerdeverfah-
ren)  als  auch  die  einzelne  Fachkraft

(mit ihren ldeen, Vorbehalten, Ängs-
ten,  Begeisterung ,... )  im Blick hat?

•    Kann  sich  das Team  auch  als  Binde-

glied zum Träger und den Eltern auf
seine Leitung verlassen?

5)  Däs  Prinzip  der  indlviduellen  Beglet-
tun8
Nicht  jedes  Teammitglied  steht  der  Be-
teiligung von  Kindern positiv gegenüber.
Während mancherorts schon immer daran

gearbeitet wurde,  Kinder an der Planung
des  Alltagsgeschehens  in  der  Kita  teilha-
ben zu lassen, ist dies fiir andere ein großer
Schritt.  Unterschiede  bestehen  nicht  nur
zwischen  verschiedenen  Teams,  sondern
auch   zwischen   einzelnen   Teammitglie-
dern. Diese gilt es, zu berücksichtigen:

•   Wird  jedes  Teammitglied   in   seiner

persönlichen  und  fachlichen  Weiter-
entwicklung und ausgehend von den

jeweiligen  Voraussetzungen  begleitet
und unterstützt?

•   Wö   muss  Leitung  konkret  steuern,

um  pädagogische  Qualität  zu  entwi-
ckeln bzw. zu erhalten?

•   Welche  Möglichkeiten   (z.B.   in  Per-

sonalgesprächen,  Fortbildungen,  Be-
rücksichtigung     persönlicher     Ziele
und  lnteressen  etc.)  können  Leitung
und Träger dafür konkret anbieten?

» Die E.inführung bzw. Weiterent-
w.icklung bis h.in zur strukturellen
Verankerung von Partizipation
und Beschwerdeverfahren in der
Kita .ist ein offener prozess.«

Fazit
Die   Einführung  bzw.  Weiterentwicklung   bis

hin  zur  struktureLlen  Verankerung  von  Parti-

zipation und Beschwerdeverfahren in der Kita

ist ein offener Prozess. Wer seinem Team zu-

traut, diesen aktiv mitzugestalten, stelLt nicht

Stark im Team -
Konfliktmanagement in der Kita!

ln  lhrem Team gibt es Konflikte?

Sie haben Schwierigkeiten mit

Mitarbeitern? Sie möchten  lhrTeam

stärken?

Wir haben die  Lösung!  Das Buch

„KonfLiktmanagement in der Kita``
liefert lhnen die Antworten auf all

lhre  Fragen!  Es werden die Grundlagen

des Konfliktmanagements erläutert und

die erfolgreiche KonfLiktbearbeitung

an  praktischen  Beispielen erklärt.

Lernen Sie, entspannter mit Konflikten

umzugehen,  Konflikte konstruktiv zu

gestalten und, erleben Sie  lhren  Kita-
Alltag stressfreier und  effizienter.
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nur die Beteiligung der Kinder sicher, sondern

stärkt  auch  eine  demokratische Teamkultur.

Dies  ist Voraussetzung dafür,  dass  Fachkräf-

te  mit  den  Kindern  (und  Eltern)  partizipativ

arbeiten  können,  denn  eine  »Partizipations-

kultur« kann nur entstehen, wenn sie auf aLlen

Ebenen gelebt wird.                                              1
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